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Microsoft wird laut US-Medienberichten 
voraussichtlich im Jahr 2010 einen Nach-
folger des heute aktuellen Betriebssystems 
»Vista« auf den Markt bringen. Das ist 
ein schnellerer Produktwechsel als bei den 
bisher erschienenen Windows-Versionen, 
was damit zusammenhängen könnte, dass 
»Vista« bei vielen Nutzern auf Kritik 
stößt. Insbesondere bemängeln die An-
wender, dass selbst neue, sehr leistungs-
fähige Computer durch die hohen Leis-
tungsanforderungen des Windows-Systems 
ausgebremst würden.

Nächstes Windows 
kommt 2010

Mit welchen Neuerungen das künftige 
»Windows 7« aufwarten wird, ist derzeit 
noch nicht klar. Fest steht lediglich, dass 
der Vista-Nachfolger wahlweise auch in 
einem neuartigen Abonnement-Modell 
angeboten werden soll. Das neue Win-
dows soll gleichermaßen für Privat- und 
Firmenkunden geeignet sein. Der Microsoft-
Konkurrent Apple will die nächste Version 
seines Betriebssystems »Mac OSX« bereits 
ein Jahr früher vorstellen. Das künftige 
Apple-System trägt den Namen »Snow 
Leopard«.

	 Kurz & bündig		
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Gegen den Abschwung steuern
Das Jahr 2008 werden 
viele Unternehmen rück-
blickend mit einem lachen-
den und einem weinenden 
Auge betrachten.
Insgesamt erfreulich ist 
die besonders stark vom 
Mittelstand getragene Ent-
wicklung auf dem Arbeits-
markt. Endlich wieder 

eine Stelle zu haben, ist für die meisten 
Arbeitslosen und deren Angehörige ein 
großes Glück. Entgegen einschlägiger 
Vorurteile ist es auch für Unternehmer 
weitaus erfreulicher, neue Mitarbeiter 
einstellen zu können als jemanden 
entlassen zu müssen. Dennoch ist nicht 
zu übersehen, dass dunkle Wolken am 

Konjunkturhimmel aufgezogen sind. Nicht 
nur die aus Amerika herüber geschwappte 
Bankenkrise, auch immens hohe Energie-
kosten sorgen vielerorts für Verunsicherung.

Die nicht auszuschließende Eintrübung 
sollte jedoch nicht dazu führen, starr vor 
Schreck auf die Bedrohung zu blicken. 
Wirtschaftliche Schwankungen sind ein 
gewöhnlicher Vorgang – nicht ohne 
Grund wird in der Wirtschaft von einem 
»Konjunkturzyklus« gesprochen. Das 
beste Mittel gegen die Krise ist es, 
überlegt, aber zügig zu handeln anstatt 
abzuwarten. Wer jetzt in moderne 
Techniklösungen investiert, bleibt auch 
während einer schwierigen Phase weiter 
»am Ball«. Innovative Kommunikations-

technik und die heute damit Hand in 
Hand arbeitende Software kann einen 
wichtigen Beitrag zur Effizienzsteigerung 
in Ihrem Geschäftsalltag liefern. 

Auch wenn vorhandene Lösungen noch 
funktionsfähig sein mögen, bieten die 
neuesten Angebote gegenüber fünf bis 
zehn Jahre alten Vorläufern fast immer 
einen regelrechten Leistungssprung. 
Bieten Sie dem bedrohlichen Abschwung 
die Stirn und bleiben Sie am Ball!
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Mit Wireless USB, kurz WUSB, will die 
Industrie die Wireless- und die USB-
Technologie miteinander kombinieren. 
Technisch betrachtet ist WUSB die draht-
lose Verlängerung des bekannten USB-
Anschlusses über eine Funkschnittstelle, 
die auf der Ultra Wide Band-Technologie 
basiert. Für die Datenübertragung werden 
über die USB-Schnittstelle am Computer 
ein so genannter Host Wire Adapter (HWA)  
und am USB-Endgerät – etwa einem Drucker, 
Scanner oder an einer externen Festplatte – 
entsprechend ein Adapter angeschlossen. 
Voraussetzung für den Betrieb von WUSB 
ist lediglich eine USB 2.0 Schnittstelle am 
Rechner. 

Was ist Wireless USB?

Der am PC angeschlossene Adapter über-
trägt die Daten mit hoher Geschwindigkeit 
an die angeschlossenen Peripheriegeräte. 

Erste Produkte kommen jetzt auf 
den Markt.

Internet kostet Energie
In Zeiten hoher Benzinpreise und der Klima-
Diskussion wird zunehmend auf die sparsame 

Energie-Nutzung geachtet. Manche Bereiche 
werden dabei aber noch übersehen: 

Nicht nur Autos müssen spar-
samer werden, auch das  
Internet! 

Tatsächlich hat sich das 
Internet zu einem gigan-

tischen Stromverbraucher 
entwickelt. Die rasante Ver-
breitung des Datennetzes 
ist inzwischen zu einer ernst-

zunehmenden Belastung für 
den Globus geworden. »Die 
Umweltbelastung mit CO2 

entspricht bereits der des 
weltweiten Flugverkehrs«, sagt 

Martin Hingley, Chef-Forscher 
des Beratungsinstituts IDC.

Wie das Freiburger Öko-Institut ermittelte, 
wurden bereits im Jahr 2005 rechnerisch 
weltweit rund zwanzig Tausend-Megawatt-
Großkraftwerke dafür benötigt, um den 
Strombedarf des Internets und der zuge-
hörigen Datenzentren zu decken. Dabei hat 
sich zwischen den Jahren 2000 bis 2005 
der Stromhunger des World Wide Web ver-
doppelt. Und das Internet wächst weiter 
rasant: Die Datenmenge des World Wide 
Web verdoppelt sich gegenwärtig alle vier 
Monate. Allein das Video-Portal »YouTube« 
produziert heute so viel Datenverkehr wie 
das gesamte Internet vor zwei Jahren. Jeder 
einzelne Mausklick belastet dabei das Klima. 
Bei einer Untersuchung des Stromver-
brauchs der beliebten Internet-Such- 
maschine Google kamen Wissenschaftler 
zu folgendem Ergebnis: Jede Suchanfrage 
bei Google benötigt so viel Strom, wie eine 
Energiesparlampe in einer Stunde.
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»Wireless« wird heute jedwede drahtlose Technik genannt und den praktischen USB- 
Anschluss kennt heute jeder Computernutzer. Doch was ist Wireless USB?

	 Technik-Lexikon



Heute ist die Ausgangslage jedoch eine 
andere als vor fünf bis zehn Jahren: Viele 
Firmen kämpfen mit dutzenden bis hun-
derten E-Mails pro Tag und Mitarbeiter. 
Aufgrund zahlreicher Firmenfusionen  
arbeiten Mitarbeiter oft an mehreren 
Standorten verstreut, zudem beschäftigen 
immer mehr Betriebe externe Kräfte, die im 
Home Office arbeiten oder als Außen-
dienstler viel unterwegs sind. Kurzum: Eine 
zentrale Kommunikationsplattform, die 
Nachrichten empfängt, speichert und 
»intelligent« weiterleitet, ist vielerorts eine 
sinnvolle Investition. Sie ist technisch 
durchaus realisierbar und kann sich für das 
Unternehmen schnell bezahlt machen. Ziel 
bei der Einführung sollte es sein, alle Doku-
mente zu bestimmten Vorgängen an einem 
Ort in einheitlicher Form und für alle  
Beteiligten nachvollziehbar und jederzeit 
abrufbar bereitzuhalten. Dabei sollte die 
Messaging-Lösung natürlich nicht nur die 
internen Kommunikationsabläufe erleich-
tern, sondern im Endeffekt auch die  
Kundenbeziehungen eines Unternehmens 
etwa durch kompetentere Auskünfte und 
schnellere Reaktionszeiten verbessern.

Der heute meist verwendete Begriff »Uni-
fied Communications« verspricht, dass 
alle Nachrichtentypen (Anruf, Fax, E-Mail, 
SMS) unter einer Oberfläche vereint wer-
den und auch extern oder von unterwegs 
über unterschiedliche Endgeräte abrufbar 
sind – und zwar in Echtzeit. Der Versand 
und Empfang von Mitteilungen ist heute 
Dank leistungsfähiger Netzwerk- und Funk-
technologie kein technisches Problem 
mehr. Endgeräte wie Notebooks oder Smart-
phones sind zudem ausreichend leistungs-
fähig, die früher übliche »Denkpause« 
bei Computern gibt es so gut wie gar 
nicht mehr. 

Fast alle Unternehmen kämpfen heute mit 
der alltäglichen Informationsflut, die via 
Telefon, per Post und insbesondere durch 
E-Mails über sie hereinbricht. Abhilfe ver-
sprechen Unified Communications-Lösungen, 
die spürbar mehr Effizienz bescheren können.

In den neunziger Jahren war »Unified 
Messaging« eines der Lieblingsthemen 
der meisten Computerzeitungen. Anbieter 
schossen wie Pilze aus dem Boden und 
deren technikverliebte Entwickler stellten 
immer mehr Funktionen vor, die kaum je-
mand verstand. Moderne Lösungen sollten 
zu einer komfortablen und vor allem effi-
zienten Nutzung von Telefon, Fax und  
E-Mail beitragen – da waren sich auch alle 
Marktanalysten einig. Die Realität sah  
damals jedoch völlig anders aus: Langsame 
Rechner und Netzwerke bremsten die Lö-
sungen oft aus. Der Briefverkehr hatte in 
vielen Unternehmen einen hohen Stellen-
wert, die Zahl der E-Mails war noch äußerst 
gering. Die Folge: Nur wenige Unternehmen 
führten eine Unified Messaging Lösung tat-
sächlich ein.

Titelthema
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Unified Communications –
Sinnvolle Einspar-Investition

Echtzeit-Kommunikation

Kurz & bündig		

TV und Zeitung bleiben wichtig
Das Internet erobert zunehmend unseren 
Alltag. Dies belegt in diesem Jahr erneut 
eine Studie des Allensbach Instituts. So 
nutzt die junge Generation der 14- bis 
29-jährigen Bevölkerung inzwischen zu 
86 Prozent das Web, der durchschnittliche 
Zuwachs in der Gesamtbevölkerung be-
trägt drei Prozentpunkte und kletterte 
von 57 auf 60 Prozent. Dabei stieg, wie 
das Institut für Demoskopie Allensbach 
dokumentierte, auch die Nutzungsfrequenz 
bei denjenigen, die »mehrmals täglich« 
ins Internet gehen (2008: 32 Prozent / 
2007: 28 Prozent).

Die steigenden Nutzerzahlen der Online-
plattformen von Zeitungen und Zeit-
schriften wie Spiegel Online, Bild.de 
oder Zeit Online zeigen laut der Studie 
die wachsende Bedeutung der Onlineplatt-
formen. Allerdings spiele das Internet in 

Dass die Vermeidung von Medienbrüchen 
in der Kommunikation enorm dazu bei-
tragen kann, Kosten einzusparen, zeigte 
kürzlich eine von Siemens Enterprise 
Communications in Auftrag gegebene 
Marktuntersuchung des kanadischen 
Instituts Insignia Research. Die Markt-
analysten befragten 517 Endanwender 
in europäischen und nordamerikanischen 
Unternehmen. Das Ergebnis: Firmen ohne 
eine moderne Unified Communications-
Lösung kamen auf Mehrausgaben von 
bis zu neun Millionen Euro pro Jahr. Die 
Marktforscher von IDC ermittelten in 
einer anderen Untersuchung bei ver-
schiedenen Anwenderunternehmen mas-
sive Entlastungen: Reise- und Konferenz-
kosten sanken um mehr als 30 Prozent, 
der E-Mail-Verkehr und die Serverbelas-
tung sanken innerhalb von drei Jahren 
um über 40 Prozent, die Telefonnutzung 
nahm im gleichen Zeitraum um über 30 
Prozent ab. Schlagkräftige Argumente, 
sich einmal vom Experten zum Thema 
Unified Communications-Lösungen be-
raten zu lassen.

Enorme Ersparnis

der tagesaktuellen Information nach wie 
vor eine untergeordnete Rolle. So gaben 
nur elf Prozent der Befragten an, sich  
»gestern über das aktuelle Geschehen« im 
Internet informiert zu haben; 69 Prozent 
taten dies im Fernsehen (2007: 71 Prozent); 
50 Prozent in der Zeitung (2007: 53 Prozent). 

Auch junge Internetnutzer haben einen 
hohen Informationsanspruch und lehnen 
die gedruckte Zeitung keineswegs ab: 43 
Prozent sagten, dass sie Dinge besser ver-
stehen, die sie gelesen haben. Und 41 Pro-
zent lesen »Bücher, Zeitungen oder Zeit-
schriften, sobald ich etwas Zeit habe«. 
Insgesamt sinkt jedoch die Zahl der Zei- 
tungsleser. Und selbst wer regelmäßig eine 
Zeitung bezieht, kommt nicht immer dazu, 
sie zu lesen: Bei den Lesern überregionaler 
Tageszeitungen räumte fast ein Viertel der 
Befragten ein, nicht alle Ausgaben zu lesen.
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	 > Produkt-Trends

Klein, leicht, immer dabei: 
Netbooks
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Ein handliches Notebook für weniger als 
300 Euro? Das war bis vor kurzem noch 
völlig undenkbar. Jetzt erobert jedoch eine 
neue Computergeneration, die so genannten 
Netbooks, in Windeseile den Markt.

Nicht jeder Computernutzer benötigt ein 
vollwertiges Notebook, das meist mit 
rund 500 bis 2500 Euro Kosten zu Buche 
schlägt. Den Markt erobern deshalb zu-
nehmend so genannte Netbooks, mit denen 
man unterwegs problemlos E-Mails beant-
worten, im Internet surfen oder Texte be-
arbeiten kann. Sie wiegen vielfach weniger 
als ein Kilogramm und kosten im Schnitt 
nur 200 bis 400 Euro. Die Bezeichnung 
wurde vom Chip-Hersteller Intel im  
Februar 2008 eingeführt.

Netbooks sind im Gegensatz zu konven-
tionellen Notebooks recht spartanisch aus-
gestattet: Sie besitzen meist kein CD- oder 
DVD-Laufwerk und verfügen in der Regel 
nur über einen kleinen Bildschirm mit 
weniger als zehn Zoll Bilddiagonale. Das mag 
der viel reisende Manager als »Mäusekino« 
bezeichnen, doch zur schnellen Beant-
wortung einer E-Mail reicht das völlig. 
Auch die Rechenleistung ist nicht vergleich-
bar mit einem herkömmlichen Laptop. Doch 
wie viele Besitzer eines klassischen Note-
books nutzen die hohe Rechenleistung 
des Gerätes wirklich aus?

Das erste Gerät der neuen Netbook-Gene-
ration war der »Eee PC 700« von Asus, 
der seit Anfang 2008 weltweit erhältlich 
ist. Der Hersteller unterschätzte die hohe 
Nachfrage und hatte anfangs ständig mit 
Verfügbarkeitsproblemen zu kämpfen. In-
zwischen haben zahlreiche Anbieter ähn-
liche Geräte vorgestellt: So kommt von 
Acer der »Aspire One A110L«, Medion 
verkauft den »Akoya Mini E1210« und vom 
norddeutschen Anbieter One kommt der 
»One A100«. Fast alle neuen Netbooks 
kosten zwischen 200 und 400 Euro.
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Wirtschaftsbücher 
sind oft trockener 
und bisweilen lang-
weiliger Stoff, meist 

ungeeignet als Urlaubs- oder Bettlektüre. 
Nicht so jedoch bei dem Wirtschafts-
autoren-Duo Anja Förster und Peter 
Kreuz. Mit »Alles, außer gewöhnlich - 
Provokative Ideen für Manager, Märkte 
und Mitarbeiter« legen sie nach »Different 
Thinking« einen zweiten, anregenden 
und vielfach kurzweiligen Band vor, der 
dem Leser an vielen Beispielen verdeut-
licht, was Gift für das Wohlergehen jedes 
Unternehmens ist: Stillstand! Um dies zu 
untermauern, zitieren die Verfasser Kurt 
Tucholsky: »Traue keinem Fachmann, 
der sagt, das mache er schon seit 20 Jahren 
so; es könnte sein, dass er es seit 20 Jahren 
falsch macht«. Die Autoren appellieren 
an ihre Leser, sich im Geschäftsalltag 
nicht in Zynismus zu flüchten, sondern 
verrückt genug zu sein, auch einmal 
etwas Neues zu wagen. Dass das oft 
leichter gesagt als getan ist, wissen die 
Autoren dabei durchaus: »Das Besondere 
aber fällt nicht vom Himmel, sondern 
erfordert Arbeitslust, Leidenschaft und 
wirkliches Bemühen um Originalität: Über 
den Tellerrand schauen, mit unge-
schriebenen Gesetzen brechen, sich neu 
erfinden«, schreiben sie. Wie das geht, 
schildern Förster und Kreuz nicht 
anhand abstrakter Theorien, sondern an 
zahlreichen Beispielen aus der deutschen 
und internationalen Wirtschaft.

»Alles, außer gewöhnlich - Provokative Ideen 
für Manager, Märkte und Mitarbeiter« 
Anja Förster/Peter Kreuz 
200 Seiten | 22 Euro | Econ Verlag, Berlin
ISBN-10: 3430200164
Das Buch ist auch als Hörbuch  
(4 CDs, 19,80 EUR) erhältlich.

> 	Buchtipp: 
	 »Alles, außer 		

	 gewöhnlich«

Kurz & bündig		

Beliebte 
Servicerufnummern
Immer mehr Unternehmen setzen auf die 
Nutzung von Servicerufnummern (z.B. 
0180). Die Netzbetreiber verzeichnen hier 
zweistellige Prozentzuwächse bei den Ge-
sprächsminuten. Angesichts der Entwick-
lung vieler Wirtschaftszweige hin zu zen-
tralen Service- und Vertriebsstrukturen 
geht eine Analyse des Branchenverbandes 
VATM von einem weiteren Zuwachs in 
diesem Bereich aus.

Insgesamt werden auf dem deutschen Mehr-
wertdienste-Markt derzeit rund dreiein-
halb Milliarden Euro umgesetzt, wobei 
die Nutzung zu gleichen Teilen aus Fest-
netz und Mobilfunk erfolgt. Die Branche 
beschäftigt heute direkt und indirekt 
mehrere 10.000 Mitarbeiter. Eine hohe Ver-
braucherakzeptanz bescheinigt der Verband 

insbesondere den 0180er-Rufnummern. 
Diese seien für Unternehmen oder Vereine 
ein gutes Instrument zur Mitfinanzierung 
der Kosten, etwa für Beratung und Support. 

Das Angebot an für den Anrufer kosten-
freien 0800er-Rufnummern geht hingegen 
immer weiter zurück. Hintergrund: Die 
anbietenden  Unternehmen müssen zu-
nehmend auch die Gesprächskosten von 
Anrufern aus dem Mobilfunk tragen. Das 
können sich jedoch immer weniger Unter-
nehmen leisten. Einig sind sich die Ex-
perten des VATM darüber, dass der Trend 
zur Nutzung von Servicerufnummern  
weitergehen wird. Zweistellige Prozentzu-
wächse bei den Gesprächsminuten sprächen 
hier eine klare Sprache.



>	Mitarbeiterportrait

TeleSys Kommunikationstechnik GmbH 
Industriering 14 · 96149 Breitengüßbach
Telefon: 09544/925-0
Telefax: 09544/925-100
info@telesys.de · www.telesys.de

Micheal Geus
Software-Entwickler

Das lokale Radio liegt voll im Trend. 
Dies belegen die aktuellen Marktstudien. 
So ergab die neueste Funkanalyse für 
Radio Eins in Coburg, dass mehr als 28 
Prozent der Menschen in und um 
Coburg Radio Eins-Hörer sind. Stündlich 
läuft bei 12.000 Menschen in der Ziel-
gruppe zwischen 29 und 59 Jahren das 
Radio im Auto, in der Küche oder am 
Arbeitsplatz. Und Radio Bamberg wird 
pro Stunde von ca. 14.000 Menschen in 
Bamberg und Forchheim gehört. 

Ein Erfolgsgeheimnis liegt 
sicher in der regionalen Aus-
richtung der beiden Sender und in 
ihrem Musikprogramm. „Die größten Hits 
aller Zeiten! Hundertprozent von Hier!“ 
Diesem Motto werden die Redakteure 
und Redakteurinnen in Bamberg und 
Forchheim voll gerecht. Sie setzen auf die 
größten Hits der 70er, 80er und 90er 
Jahre sowie auf das Beste von heute. 

Anders als die staatlichen Radiosender 
des Bayerischen Rundfunks finanzieren 
sich die privaten Sender nicht über 
Rundfunkgebühren, sondern ausschließ-
lich über Werbeeinnahmen. Die Palette 

der Werbeformen für Unternehmen ist 
vielfältig: Sie reicht vom klassischen 
Werbespot über Sponsoring-Konzepte 
und Gewinnspiele bis hin zu Events. 
Und die Radiomacher in Bamberg und 
Coburg gestalten komplette Werbe-
konzepte. 

Radio ist – neben dem Internet – das 
schnellste Informationsmedium. Und 
Information beruht auf Kommunikation. 
Um auch hier technisch up-to-date zu 

sein, entschieden sich die Funk- 
häuser in Bamberg und Coburg 
kürzlich für eine neue Telefon-
anlage. Die Wahl fiel auf eine 
Alcatel-Anlage von TeleSys. 
„An der neuen Lösung schätzen 
wir besonders die einfache 

Bedienbarkeit und das 
CTI-Monitoring. Damit 
können wir immer mit-
verfolgen, wer gerade 
spricht und deshalb nicht 
erreichbar ist.“ So fasst 
Andreas Eller die Vorzüge 

der neuen Anlage zusammen. Als Techniker 
ist er in den Funkhäusern in Bamberg 
und Coburg tätig. Außerdem schätzt er 
es, dass nun in beiden Häusern die 
gleiche Lösung installiert wurde. Die 
Mitarbeiter müssen sich bei einem 
Standortwechsel nicht umstellen und 
auch die Wartung geht schneller.

Frequenzen von Radio Bamberg:
Bamberg: 88,5|Forchheim: 96,6| Buttenheim: 92,1 
Ebermannstadt: 98,8|Burglesau: 106,1|Burgwindheim: 88,7

Frequenzen von Radio Eins:
Coburg: 89,2 | Neustadt b. Co.: 92,2 | Lichtenfels: 95,4 
Kronach: 90,0; 93,7; 106,3

	 Radio Bamberg und Radio Eins in Coburg 	
	 setzen auf TeleSys

Seit April 2006 ist 
Michael Geus in der 
Software-Entwicklung 
bei der TeleSys Kom-
munikationstechnik 
GmbH tätig. Er ent-
wickelt Applikationen 
im Umfeld der Tele-

fonie. Dazu gehören die Computer-
Telefonie-Integration (CTI) sowie die 
Datenbank-Programmierung. Außer-
dem installiert er die TeleSys-Soft-
ware beim Kunden.

Herr Geus, was haben Sie bisher 
beruflich gemacht?
Nach meiner Ausbildung zum Tech-
nischen Assistenten für Informatik 
habe ich für eine Werbeagentur gear-
beitet. Dort programmierte ich Internet-
seiten und war an der Entwicklung 
eines Content-Management-Systems 
beteiligt.

Was schätzen Sie aktuell an Ihrer 
Arbeit?
Meine Arbeit hier ist sehr abwechs- 
lungsreich. Wir sind in der Software-
Entwicklung in einem Umfeld tätig, 
das sich schnell verändert. Es tauchen 
immer wieder neue Themen und Frage-
stellungen auf, die uns herausfordern. 
Das gefällt mir. Ich habe auch gerne 
Kontakt zu unseren Kunden. Und die 
Zusammenarbeit mit meinen Kollegen 
klappt sehr gut. 

Womit verbringen Sie Ihre Freizeit?
Ich sitze viel vor dem Computer – und 
ich mache Musik, ich spiele E-Bass. 
Dabei mag ich Rockmusik, und zwar 
in ihrer ganzen stilistischen Breite. 
Denn jede Epoche und jede Stilrich-
tung hat ihre Reize. Außerdem gehe 
ich gerne ins Kino und schaue mir 
Science-Fiction-Filme an. Ich höre auch 
viel Radio, besonders im Auto auf 
dem Weg zur Arbeit und nach Hause.




